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Sonnabend, den roten Decbr. 1803. 


Gegend bei Schmiedeberg. 


Eine der reizendſten Anſichten des ſchleſiſchen Gebir⸗ 

ges. Der ſteinigte Vordergrund und das gleich dar⸗ 
auf folgende tiefe und große Thal, in welchem ſich die 
Stadt Schmiedeberg befindet, und das dahinter ſich 
aufthuͤrmende hohe Gebirge, alles dieſes gewährt ei⸗ 
nen eben ſo herrlichen, als unerwartet ſchoͤnen An⸗ 
blick. Es iſt, als ob man Gottes Schöpfung bier im 
Kleinen auf einmal überfähe, Wer doch einen grofz 
fen Theil unferer Erde von einer Hoͤhe herab ſo uͤber⸗ 
ſchauen konnte! 

Es war dem Kuͤnſtler nicht moͤglich, bei einem fo 
beſchraͤnkten Raume, dieſe große und ausgedehnte 
Landſchaft in ihrer ganzen Naturſchoͤnheit der Anſicht 
unſerer Theilnehmer vor Augen zu legen: — wer Herz 
mag auch genußreiche Partien der Art ganz wieder zu 
geben? — indeß hoffen wir auch durch dieſe unvoll⸗ 
kommne Darſtellung nicht unſern Freunden zu mißfal⸗ 

Ater Jahrgang. D dd len. 


ien. (Es ift dieſelbe Anſicht, worauf wir bereits im 
48 Stuͤck dieſer Blaͤtter die Leſer aufmerkſam gemacht 
haben.) 


er 
- 


Die Freunde. = 


(Beſchluß.) 


Bei dieſer Stimmung ſeines Gemuͤths ſuchte Win⸗ 
zer oft Beruhigung in den Zuſchriften von ſeinen Ael⸗ 
tern, aber oft legte er ſie aus der Hand, ohne das 
gefunden zu haben, was er ſuchte, und ohne ſelbſt 
kaum zu wiſſen, daß er es ſuchte. Die Nachrichten 
aus Wilmſens Haufe zogen ihn vorzuͤglich an; dieſe 
las er zwei, drei Mal und fand er gar nichts von 
ihnen, ſo ward ſeine Unruhe noch aͤngſtigender. 

Oft wenn eine edle Roͤmerin von ſchlankem Wuchs 
vor ihm her ging, befohleunigte er feine Schritte, um 
ſie einzuholen und anzureden. An ihrer Seite er⸗ 
wachte er erſt aus ſeinem Irrthum; Marien hatte er 
zu ſehn geglaubt, zu ſprechen gehofft und ſie war es 
immer nicht! Jede weibliche Schoͤnheit, die er in den 
herrlichen Gemaͤlde⸗Gallerien Italiens erblickte, ges 
fiel ihm nur, wenn er Marias Zuͤge in ihr erblickte; 
vorzüglich ſchnell blickte er nach jedem Marienbilde, 
aber wie oft kehrten ſeine Augen, durch eine Karikatur 
erſchröckt, zuruck! Einſt ergriff er die Feder, um an 
ſeine Mutter zu ſchreiben und der Anfang des Briefes 
war — an Marien gerichtet. 

Was er anfangs nur fuͤr Erinnerung an die ent⸗ 
fernte Freundin, fur Huldigungen ihrer Vortrefflich⸗ 
keiten hielt, fühlte er nun unwiderſtehlich in ſeinem 
Buſen herrſchen. Sie war es allein, welche den Zweck 
feiner 
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feiner Reife ihm ſo oft verruͤckte, welche ihm Stalien 
ſogar minder reizend machte. 

Aber wie ſchwer iſt der Kampf mit der allmaͤchti⸗ 

gen Liebe! Wenn Winzer ſonſt an ſeine Heimath 
dachte, ſo wünſchte er ſich bald in die Arme ſeiner Ael⸗ 
tern zuruͤck; jetzt konnte er es ſich nicht mehr verber⸗ 
gen, daß Maria Wilmſen auch ihr Bild in ſeinem Her⸗ 
zen verdraͤngte. Er hatte, ohne es zu wollen, in den 
Briefen an feine Aeltern Winke geäußert, wodurch 
die guten Alten fein Geheimniß erriethen; fie voll 
Freude, die Wahl ihres Sohnes ganz nach ihren Wuͤn⸗ 

ſchen ausfallen zu ſehen, konnten kaum erwarten, daß 

ihr Sohn ſich naͤher erklaͤrte, doch ungewiß, ob Maria 

ſchon ſeines Herzens Vertraute ſey, begnuͤgten fie ſich, 

mehr Nachrichten von Wilmſen und beſonders von Ma⸗ 

ria dem Sohne zu ſchreiben, dem ihre Briefe nun dop⸗ 
peltes Intereße hatten. Gern haͤtte er ihnen aufge⸗ 

tragen, Marien zu beobachten oder ihr einen Antrag 

zu machen, hätte er nicht beſorgt, die muͤtterliche 

Zaͤrtlichkeit mochte für ihn allzu dringend werden; und 
er wollte nur Mariens freiem Entſchluß das Geſcent 
ihres Herzens verdanken. ; 

Dioch als ein andrer in dem Wilmſenſchen Hauſe 
ſich einfand und um ſie zu werben ſchien, da fuͤrchte⸗ 
ten Beider Aeltern leicht die Moͤglichkeit, ihren innig⸗ 
ſten Wunſch fehl ſchlagen zu ſehen: aber ſie wagten 
nicht weder dem Fremden in den Weg zu treten noch 
Marien zu drängen. Erſt nachdem Maria es bes 
ſtimmt erklaͤrte, daß fie dieſem Mann nicht mehr als 
Achtung einräumen koͤnne, naͤherten ſich Beider Ael⸗ 
tern allmaͤhlich einander immer mehr. Nach uͤber⸗ 
ſtandner Gefahr war alles ſo froh, daß jedes in den 
v Ddd 2 Blicken 
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Blicken des andern den Wunſch des Herzens las: wir 
ſind nun bald Verwandte! 

Auch Winzer hatte erfahren, daß Maria ihm leicht 
auf i immer haͤtte entriſſen werden koͤnnen. Jetzt erſt 
fühlte er die Gefahr der Entfernung und beſchloß, ihr 
bei Zeiten zu begegnen und ſo bald er wußte, daß Ma⸗ 
ria ganz frei ſey, ſchrieb er an ſie und bat um ihr 
Herz. Ei es war ſchon längft fein, ehe fie es ſelbſt 
recht wußte. 

Daß nun Winzer ainen Plan noch mehr abkürzte, 
daß an die Stelle der vorigen Gleichgültigkeit, jetzt 
ſein Enthuſiasmus fuͤr das Schoͤne neue Nahrung er⸗ 
hielt, daß er alles jetzt durch ein ſchöneres Glas fah, 
wer denkt ſich dieß nicht alles ſelbſt? 

Aber er ahnete nicht, daß ihm jetzt jemand in 
den Weg trat, der von Jugend auf unter der Maske 
der Freundſchaft immer mit Eiferſucht wo er nur 
irgend es ſicher thun konnte, ihn verkleinert und ver⸗ 
laͤumdet hatte. Kernt kam in Wilmſens Haus und 
ward ſogleich von Mariens bezaubernder Grazie hin⸗ 
geriſſen. Welche Hoſſnung faßte er, ehe er erfuhr, 
daß Winzer erklaͤrter Bräutigam fy! Du haft mir 
wieder den Rang abgelaufen! ſchrie er in der hoͤchſten 
Erbitterung. In dem Augenblicke wuͤnſchte er ihn 
vernichten zu koͤnnen. Ich Elender! nein dieſen 
Schatz mache ich ihm ſtreitig. Kernt war verblendet 
genug, daß er einen Plan ſchmiedete, um Winzern 
feine Braut zu entreißen. Gewalt führte nicht zum 
Ziel; die Lift ſollte alſo dienen. Er wußte ſich in der 
Gunſt ihrer Aeltern erſt recht feſt zu ſetzen, die ihm 
beſonders dafür mit vorzuͤglicher Achtung begegnen zu 
müſſen glaubten, weil fie feine Abſichten auf Maria 

JAN ; bald 
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bald erriethen und dann feine Zurückhaltung bemerkten, 
welche ſie bloß ſeiner Freundſchaft fuͤr Winzern zu⸗ 
ſchrieben. 

Auch er hatte Briefwechſel nach Italien und brach⸗ 
te oft angenehme und wie es ſchien, e Nach⸗ 
richten von Winzern. 

Nach einiger Zeit war Kernt immer ſtumm, wenn 
von Winzern die Rede war und ſchwieg mit verſtellter 
Niedergeſchlagenheit, wenn man Nachrichten uͤber 

Winzern von ihm verlangte. Andere Geruͤchte von 
gewiſſen zweideutigen Verbindungen Winzers, die in 
der Gegend verbreitet wurden, ſchienen ihm immer 
bedenklicher zu werden. Er widerlegte ſie zwar kalt; 
er hatte aber doch gleichlautende erhalten, doch wolle 
er nicht ſprechen. Man wurde immer unruhiger und 
drang in ihn. Nun brach er mit ſeinem ganzen Ge⸗ 

webe von der haͤßlichen Lage, worin Winzer durch 

eigne Schuld geſtuͤrzt ſeyn ſollte, hervor und — es 
war um Winzers Ruf geſchehn. 

Solche Verlaͤumdungen konnten Winzern nicht 
lange verborgen bleiben. Sie befoͤrderten ſeinen Ent⸗ 
ſchluß zur frühern Ruͤckreiſe. Niemand hatte gewagt, 
ihm den Urheber jener Geruͤchte zu nennen, bis er in 
Wilmſens Haus trat, wo er anſaͤnglich eine kalte Auf⸗ 
nahme fand und Maria fuͤr ihn unſichtbar war. Ue⸗ 
berall wo er auf den Angeber drang, erfuhr er Kernts 
Namen. Welch ein Schrecken fir ihn! Ganz wahr⸗ 


* 


ſcheinlich konnte die Sache nun nicht mehr ſeyn. Mit 


Entdeckung der Quelle ward nun die Abſicht klar und 
der Verlaͤumder entlarvt. 
Winzer wollte nun Erklarung von Kernten ver⸗ 


langen; dieſer vermied ihn aber, wo er ihn nur ver⸗ 
mu: 
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i ) 
muthete und ließ fich felbft in feinem Haufe vor ihm 
verlaͤugnen. Was blieb ihm anders übrig, als Kern. 
ten zu überraſchen. Ohne fi anmelden zu laſſen, 
trat er in deſſen Zimmer. So gefaßt er auch zu einer 
kalten Anrede ſich glaubte, ſo bemaͤchtigten ſich doch, 
als er jetzt vor ſeinen ehemaligen Jugendfreund trat, 
ſo widrige Gefuͤhle in ſeiner Seele, daß er kaum ein 
Wort finden konnte. Kernt, der weder in ſeinem 
Bewußtſeyn noch in dem Geſicht feines tief beleidigten 
Freundes einen Troſt oder einen Grund Vertrauen zu 
faſſen finden konnte, ſchwieg auch und erwartete Win⸗ 
zers Anſpruch. 

Winzer, haͤtte er noch keine Ueberzeugung von 
Kernts Verlaͤumdung gehabt, wuͤrde ſie jetzt in deſſen 
zuckenden Mienen gefunden haben. 

Mit Verachtung, ſagte er endlich zu ihm, mit der 
tiefſten Verachtung wuͤrde ich Ihr Vergehn beſtrafen, 
wenn Sie nicht zugleich einen Schatz mir zu entreiſſen 
geſucht haͤtten, den mir nichts in der Welt aufwiegt. 
Weitere Erklärungen find hier uͤberfluͤßig. Ich mag 
von Ihnen keine Genugthuung, ſondern ich fordere 
Ihr ſchriſtliches Geſtaͤndniß daß Sie ein Verlaͤumder 
ſind, von Ihnen ſelbſt und gehe nicht weg, ehe es in 
meinen Haͤnden iſt. 

Kernt antwortete mit verbiſſener Wuth: Keine 
Erklarung, ſondern die vollſte Genugthuung follen 
Sie haben, und daß ich kein Feigherziger bin, werde 
ich Ihnen in wenig Minuten beweiſen. Er ging in 
das Nebenzimmer und erſchoß ſich. 


Schon 
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Schoͤn und fhöner 


Geſchrieben am Zten Auguſt. 


; Schön und ſtolz prangt auf der Stirn dem Helden 
ar Narb' und Lorbeerkranz, 
Wenn er hohen Sinn und Muth im Herzen, 
Seine Thaten zaͤhlt. 
Von dem Feinde ſeines Volks gefuͤrchtet, 
PDft von ihm geehrt, 
Geht die ſteile Bahn er zu dem Tempel 
Der 5 — : 


Schoͤn jää ſtolz prangt auf der Stirn dem Helden 
Narb und Lorbeerkranz; a 
Aber, zwar befcheidener, doch ſchoͤner 
Pranget auf der Stirn 
Eines Fuͤrſten Buͤrgerſinn und Tugend. 
>. Gottgefälliger 
Iſt es, Menfhengtüc im Stillen gründen 
, Und befeftigen, 
Als mit Blut des Feindes Tod erkaufen 
Fuͤr das Vaterland. 
Peters. 


Der Adreasabend. 


Fraͤrlein Amalie. Nein es ift albern, an fo 88 
zu glauben, Karoline mag ſagen, was ſie wolle. 
Welch ein Zuſammenhang kann zwiſchen dem heutigen 
Blei- oder Wachsgießen und einem künftigen Gatten 
ſeyn? 

Henriette. Nun! Es iſt feilich ubegreiſlch, 1 wie 
vieles, was doch kein Menſch leugnet: aber es iſt doch 
oft z. B. bei meiner Schweſter eingetroffen. Sie goß 
voriges Jahr eine runde Figur, die kein Menſch recht 
erkennen konnte. : 

; So⸗ 
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Sophie. Ja ich war dabei und hielt es fuͤr eine 
Trommel. 
Amalie. Sehn Sie wohl, fie hätte alſo ihre ſuͤße 
Hoffnung hoͤchſtens auf einen Regimentstambur ſtel⸗ 
len ſollen, und doch heißt ſie jetzt Frau Predigerinn. 
Henriette. Ei, Feldpredigerinn wollen Sie ſagen; 
denn ich habe es gleich für eine Kanzel erklärt und dies 
ſer Fall beweiſt deſto mehr. 


Heloiſe. Zum Spaß habe ich ſchon oft gegoſſen und 


jedesmal etwas ganz anders. Ich wäre neugierig 
was es heute wuͤrde? 

Henriette. Laſſen Sie doch Blei oder Wachs brin⸗ 

gen, wir wollen ſehen, was uns heute bluͤhen wird. 

Sophie. Nun hier iſt das entſcheidende Blei. — 
Wer klopft? 

(Faͤhnrich R. kommt herein, Henriette und Julie 
treten vor den Tiſch, indeß Sophie Waſſer und Blei 
ſchnell wegräumt.) Stoͤre ich, meine Damen, fo will 
ich ſogleich mich entfernen. ® 

Heloiſe. Worin ſollten Sie uns ſtören? Unſere Un⸗ 
terhaltung kann durch Ihre Gegenwart nicht anders 
als an Lebhaftigkeit gewinnen. 

Faͤhnrich. Es giebt Zeiten, wo man neugierigere 
Blicke als ſonſt in die Zukunft thut und ſo eben hat 
mich eine weibliche Geſellſchaft von ſich geſcheucht, Sie 
wiſſen, ich bringe den Freitagabend gewoͤhnlich in der 
Geſellſchaft meiner Tanten zu und heute hatte ich be⸗ 
reits den Fuß auf der Schwelle, als die Kammerjung: 
fer, eine blecherne Kelle in der Hand, herbei ſprang 

und mir lächelnd ſagte: fie waren nicht zu Haufe, Una 
gluͤcklicher Weiſe hoͤrte ich aber in dem Zimmer laut 
ſprechen und trete hinein. Ein altes Frauenzimmer, 

; das 
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das ich nie dort geſehen hatte, war mit meinen beiden 
Tanten um eine Schuͤſſel mit Waſſer, in welche fie 
alle drei blickten, eifrig beſchaͤftigt; doch ſprach die 
Alte allein. Sie bemerkten mich nicht und ich hoͤrte 
mehr als ich wollte und ſollte: „Sie werden ſich es 
aber noch viel muͤſſen koſten laſſen, hieß es, ehe ſie ihn 
erhalten; denn hier die Sonne deutet auf Gold und 
Silber; auch wird Ihnen alles reichlich erſetzt werden. 
Der Herr iſt jünger als Sie; er wird Sie aber deſto 
mehr reſpektiren, und Sie werden ihm manchmal durch 
die Finger ſehn. Vor ihm iſt ein hoher Berg mit vie⸗ 
len Stufen, den wird er bald erſteigen und wenn Krieg 
wird, wie auch hier die Schwerdter es anzeigen, ſoll 
er geſchwind avanciren und Sie werden Frau Ober⸗ 
ſten ſeyn, ehe eine andre es bis zur Frau Leutenan⸗ 
tinn gebracht hat.“ : 

Eine meiner Tanten winkte der andern und flü⸗ 
ſterte ihr meinen Vornahmen ins Ohr. Ich erſchrak 
und wuͤnſchte mich entfernen zu koͤnnen; zum Gluͤck 
hatte ich die Stubenthüre offen gelaſſen. So gelang 
es mir, roth bis an die Ohren, zu entſchleichen. 

Ich tappte ſacht fort und komme an die Thuͤr der 
Jungfer. Sie hatte auch dieſe nicht ganz zu gemacht. 
Sie weinte laut. Ich war im Begriff hinein zu ge⸗ 


hen, weil ich ſie als ein ſehr gut denkendes, unſchul⸗ 


diges Mädchen kenne; da ich aber ſah, daß ſie den 
Blick auf ein Gefäß geheftet hatte und daß ſie von 
Schnee und Grab ſprach, fiel mir der Heilige Andreas 
ein. Ei, ſollte er denn auch ſchon in deinem Koͤpf⸗ 
chen ſpuken! Sie fuhr fort: „0 fol ich denn eine alte 
Jungfer werden und keinen Braͤutigam als den Tod 
haben!“ Sollte ich fie tröͤſten? Ich fürchtete fie noch 

: er mehr. 
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mehr als meine Tanten zu. Ek und zog mich im 
tiefſten Stillſchweigen zurück. Mit dem Gedanken 
an dieſe Albernheiten beſchaͤſtigt, ging ich langſamer 
als ſonſt auf der Straße und aufmerkſam auf jedes 
weibliche Geſchoͤpf das mir begegnete, hörte ich hier 
ein Paar Maͤdchen, von welchen die eine ſich auf den 
Kaufmann freute, den ſie im Blei geſehen und froh 
über. dieſe Prophezeihung betheuerte fie der andern: 
ſie ſolle ihr nichts mehr von der Wankelmuth ihres Ge⸗ 
liebten, des Kaufdieners ſagen; er werde ſie gewiß 
nicht ſitzen laſſen. Armes Maͤdchen! dachte ich, deſto 
groͤßer iſt deine Gefahr! Eine andre wollte ſich ſelbſt 
von ihrem Geliebten nicht aufhalten laſſen, verbarg 
ihm das prophetiſche Wachs, das ſie eben bei dem 
Wachszieher gekauft hatte und eilte fort. An der Ecke 
ſah ich einen lockern Herrn mit einem Weibe Abrede 
nehmen, aus deren Inhalt es klar war, daß ſie als 
Bleiwahrſagerinn ſein Schickſal in ihren Haͤnden hatte, 
die er ihr eben verſilberte. Ich ging nach Hauſe, 
meine zuͤchtige Auſwaͤrterin, die das ganze Jahr nicht 
ausgeht, war mit meinem Stubenſchluͤſſel weg, und 
ich erfuhr von meinem Wirth, daß man fie zu einer 
weiſen Nachbarin habe gehen ſehen, die einzige Per⸗ 
ſon, die ſie beſuche und zwar nur an dem Andreas⸗ 
abend. Statt fie rufen zu laſſen und fie in ihrem 
Wahn zu ſtoͤren, drehte ich wieder um, um mit Ihnen, 
liebe Kuſinen den heiligen Andreas zu befragen, 
Soſie. O das moͤchte keiner von uns einkommen! 
Faͤhnrich. So muß ich beſorgen laͤſtig zu ſeyn. Ich 
empfehle mich Ihnen. 
Amalie. Und, Bruder, wenn wir dir die Freude 
a Pahlen die N noch fehlenden Stücke zu deiner 
8 Galley 
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Gallerie zu 1 würden wir nicht auch von dir in 
einen ſchoͤnen Rahmen gefaßt werden? 

Faͤhnrich. Ich mußte Ihnen ja vorher meine Ent⸗ 
ſchuldigung machen. : < 
Heloiſe. Nein von ſchadenfroher Schmaͤhſucht ſpraͤ⸗ 
chen wir Sie ganz frei, wenn wir auch nicht die Ori⸗ 
ginale zu Ihrer vorigen Schilderung groͤßtentheils 
kennten. Tast 1 ; 

Sofie. Sie haben aber ſchon zu viel Unglauben 

verrathen, als daß wir hoffen dürften, Sie dabei lafs 
ſen zu koͤnnen. i E 

(Der Faͤhnrich hat ſich indeffen um den Tiſch gedre⸗ 
het, der unterhalb von allen Seiten von den umſte⸗ 
henden Maͤdchen verdeckt wird.) Ihnen zu beweiſen, 
daß ich Ihres Vertrauens nicht unwerth bin, ſo ſehen 
Sie hier einen Zauberſpiegel, der mir und andern 

ſchon manchen Dienſt gethan hat. (Er langt ein Ta⸗ 
ſchenbuch heraus; die Mädchen verfammlen ſich um 
ihn, und verlaſſen ihre Wache, indem langt er ſchnell 
unter dem Tiſche die Schuͤſſel und das Blei hervor.) 

Nun gießen Sie, ich will deuten. 2 

Henriette. Nein, nein, weg mit dem Profanen! 

Soſie. Ich wäre doch neugierig Ihre Verlegen: 
heit zu ſehen: ſtellen wir ihn doch auf die Probe. 

Henriette. So will ich zuerſt gießen! (Sie gießt.) 

Faͤhnrich. Ein Labyrinth von millionen Wegen! 

welch dunkeles Gewuͤhl! ; 
nicht einer führt von biefen krummen Wegen 
nicht einer zum eyfehnten Ziel. 

Henriette. So! kann die Bosheit auch begei⸗ 
ſtern? — Verdenken Sie es meinen Andreas⸗Schwe⸗ 
ſtern, daß ſie Ihre Augen erhalten! : 


Sofie. 
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Sofkei Mit mir, bitte ich, es gnaͤdiger zu machen. 
Run hier haben Sie, Herr Zigeuner. 


Faͤhnrich. Ein lieblich Roſenknöspchen ſchaukelt 
am ſchoͤnen Stock ſich hin und her: 
von allen Seiten gaukelt 
darum der Schmetterlinge Heer! 


Sofie. Ei ſie fuͤrchten ſich nicht vor den Dornen? 
Nun ſie moͤgen noch ein Paar Jahre gaukeln. 

Amalie. So muß ich alſo auch mein Schickſal von 
deinem Ausſpruch erwarten? (Sie gießt mit einem 
leiſen Seufzer.) i 

ts Gin Tempel ſtrahlt hier auf des Ber⸗ 

ges Spitze; N 
ein enger Steg nur fuͤhrt hinan. 
Dort ſucht ein Edler klimmend eine Bahn 
zum Heiligthum, aus dem ein leiſer Seufzer 
ihm Labung weht, dem hochgeliebten Mann. 


Amalie, Zu galant von einem Bruder! — Nun, 
Heloife, Sie verſtecken ſich hinter dem weiſen Faͤhnrich? 
— Hier holen Sie ſich doch auch ſeinen Segen. 

Soſie. Sie ſollten ihn doch wohl nicht fürchten? ; 

Henriette. Hier nehmen Sie; ſolche zarte Seel⸗ 
chen waͤhlen lieber das Wachs. — Seit wenn ER 
Sie denn? 0 

Der Faͤhnrich ſchmilzt ebenfalls Wachs in einem 
andern Löffel und gießt es mit Julien zugleich in das 
Gefaͤß. Beider Wachs iſt in die Form Eines Herzens 
zuſammen gefloſſen. Allgemeiner Jubel. 


Amalie. So ging, Natur, aus deinen Handen 
ein großes a voll Zartgefuͤhl und Muth. 
Zu 
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au ſtolz, das Meiſterwerk nur Einem ganz 
zu ſpenden, 
gab ſie, getheilt, es dir und Heloiſens Bruſt. 
Faͤhnrich. Daß nun die Schmachtenden gefunden, 
Het Liebe wieder ſie Rn 


Ein Original 


= An 
Madeomoſell Madmo. 
Hochwohlgebohren 
p. Elepr. , in 


TDI Garolingen, vi 


Sie werden verzeihn, daß ich ſo frey bin und mich 
unterſtehe an Ihnen zu ſchreiben. Allein die Liebens⸗ 
wuͤrdige Blicke die Ihren Herzen ganz angemeßen ſind, 
bewogen mich darzu. Und daß Talend einer ſo Edel 
muͤthigdenkenden Seele mit welcher Hochachtung ich 
die Scene der Liebens wuͤrdigſten Augenblicke empfand. 
Da der Gedanke des Frohſeins und der Liebevollſten 
Wonne in meiner Seele begeiſtert ward. O; welche 
Freude der ſo. Edel muͤthig denkenden. Seele. O. 
daß die Thraͤnen der Liebe aus dem Horizont des 
Geſicht Kreifes herabſtroͤmten und den waͤrmſten Dank 
den jene Gottheit befeelte über den Kreis dieſes Sy- 
stems. herab rollte. Kein Jenius empfand den ſo 
ruͤhrenden Gedanken der Liebe als meine Seele em⸗ 
pfindet. Die ſo zarten und liebreichen Mienen dieſes 
ſo liebens wuͤrdigen Herzen welches voll Begeiſterung 

der 
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der ſuͤßen Toͤne der Harmonie bey weiten nicht gleicht. 
Liebes Herz ſey froh und zufrieden wenn ein ſolcher 
Blick von jener deine ſo empfindſame Seele begeiſtert. 
Genieße im Froh ſein die ſpanne der Zeit, und warte 
auf mehrere gluͤckliche Augenblicke des Himmels. O! 
wann ich die zarten und liebreichen Mienen in meiner 
Seele doch oͤfters empfinden koͤnnte. Gluͤcklich rief 
ich als dan voll Begeisterung meiner empfindfamen 
Seele. Nie ſoll der Gedanke in mir auſſteigen es zu 
vergeßen die ſuͤßen Blicke die Ihnen wie angebohren 
ſind. Doch mit einen Wort ... Ste find liebens 
werth. ich kann, mich nicht enthalten der waͤrmſten 
Liebe die ich zu Ihnen habe. O! waͤre ich gluͤckich 
beſtes Herz und Sie wollten gegen ſo einen gewiß un⸗ 
ſchaͤtzbaren Brief mir nur einen Gedanken der Liebe 
weihn, o waͤre es doch dieſer. O! Amor hilf daß 
. «Jenius: daßjenige Pfeil ergreift welches daß Herze 
trift. Wollten Sie doch die hohe Guͤtte haben und 
auf den ſo ſchlecht geſchriebnen Brief doch zum wenig⸗ 
ſten ein paar Zeilen Ihre Geſinnung dem gewiß Edel⸗ 
denkenden weihn Welche Wonne wäre dieſes vor mein 

Empſindſames Herz. 

Ich befehle mich Ihnen 
KC ich mit aller Hochachtung ergebenſter 
; Freund bin 
auf Ihr güttig Wohlwollen dan 
i Aska 


d. a Monags 


d. 1302ten 
Jahres, 


Die 


2 799 
Die lateiniſche Rednerinn. 


Als die polniſchen Abgeſandten dem Herzog Hein⸗ 
rich von Anjou die Nachricht von ſeiner Wahl zum Köͤ⸗ 
nig von Polen brachten und bei der Audienz bei Ka⸗ 
tharina von Medicis ſie lateiniſch anredeten, war 
nicht ein einziger Hofmann im Stande ihnen lateiniſch 
zu antworten; ſondern Katharina von Clermont, die 
Gemalin des Albert von Gondi und Herzogs von Retz 
übernahm die lateiniſche Gegenrede zu halten. 


Auñflöſung des Räthſels S. 783. 
Die Haar e. 


1) Der Lockenraub, ein ſcherzhaftes Heldengedicht von iu 
E 2) Berenize, ſagen die alten Dichter, gelobte, ihr ſchoͤnes 
Haar den Göttern zum Opfer zu bringen, wenn Ptolemaͤus 
Evergetes als Sieger zuruͤck kaͤme. Da ihr Wunſch erfuͤllt wur⸗ 
de, legte ſie ihr Haar in dem Tempel der Venus nieder, wo es 
aber den folgenden Morgen ſich nicht mehr fand. Konon, ein 
berühmter Sternſeher beruhigte den daruͤber hoch erzurnten 
Fuͤrſten, indem er ihm verſicherte, er habe es am Himmel im 
Sternbilde des Löwen geſehn, wohin es die Götter verſetzt haͤt⸗ 
ten, um Berenizens Liebe zu vergelten. 
3) Den verheirateten Juͤdinnen iſt nach ihrem Geſetz ver⸗ 
kota, das Kopfhaar entbloßt zu tragen. 4) Simſon und Delila. 

5) Das krauſe Haar der van ift bekanntlich polnastig 
geſpalten. 

6) In manchen Fance werden die allzudichten Haare 
zur Rettung des Kranken abgeſchnitten. Das Abſchneiden des 
Weichſelzopfs Toll gewohnlich den Tod nach ſich ziehen, 

7) Haarturen, Flechten, Schinjons, Peruͤcken ꝛc. 

8) Die Tataren und andre Voͤlker ſchneiden die Hagre glatt 
ab bis auf ein duͤnnes Buͤſchel, das ſie auf der Mitte des Kopfe 5 
ſtehn laſſen. : 


RE 


e 2 : | Gh a 


Gharad € n 
- Vierſilbig. 
: Mein Ganzes macht der erſten Silben wegen 
das letzte Silbenpaar, um ſie hinein zu legen. 
Auch iſt, o Leſer, dein Verluſt für mich Gewinn = 
Nun rathe, wer ich bin, ; 


Vierſilbig 
Ihr Muſen alle wißt, 
daß euch geweiht mein Ganzes iſt. 


und doch bleibt dem, ver ohne A und K und D aich ec, 
nichts mehr von mir zurück, als — Miſt. 


e: Zweifilbig. ; 


Mich meidet jeder, der mein Ganzes kennt, 
denn öfters nehm ich ihn beim Schopf. 
Werd' ich vom erſten Zeichen los getrennt, 
bin ich am Herzen dir, im Fuß fo wie im Kopf. 


Druckfehler. S. 767 8. 9 von unten lies: Woge des Schick⸗ 
1 ſals. N 
S. 752 3: 9+ Ein Haſtings hat Scharlotten 
mich ſtolz in roͤmiſcher Pracht 
aus eines Nabobs Raube ff. 
KA ; N 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock; 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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